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4. Kapitel. 

Glas. 

Die moderne Baukunft, welche das Eifen als Conftructionsmaterial in fo her· 
vorragender Weife anwendet, kann des Glafes als nothwendiger Ergänzung nicht 
nur nicht entrathen; fondern das Glas tritt als raumbegrenzender Bautheil , befon . 

. ders in den grofsen Ausftellungs- und Bahnhofshallen, in den Gewächs· und fonftigen 
Pflanzenhäufern etc. fo fehr in den Vordergrund , dafs der fog. Kryftallpalaft -Stil 
gewiffermafsen typifch das Ueberwiegen diefes Bauftoffes über das eigentliche Con­
ftructionsmaterial darftellt. Die Verbindung von E ifen und Glas ift auch für die 
Technik des letzteren von gröfster Bedeutung gewefen, und die Anforderungen an 
daffelbe haben in der Glasinduftrie eine ganz neue Epoche hervorgerufen. 

Für den Architekten kommen in erfter Linie jene Glasforten als Ausbau­
Materialien in Betracht, welche die Beftimmung haben, das Tageslicht in das Innere 
der Gebäude zu laffen, in zweiter Linie diejenigen, welche das grelle Licht der 
künftlichen Beleuchtung bei Nacht zu mildern und zu vertheilen haben und zuletzt 
noch jene, welche als Erfatz für Stein und Metall und als Mittel für den rein de­
corativen Ausbau dienen. Bei der wunderbaren Leichtigkeit , womit das Glas fich 
den zwei Hauptbedingungen äfthetifcher Wirkung: Form- und Farbengebung an­
paffen läfft, ift die Zahl der verfchiedenen Glasforten ungemein grofs. In tech­
nifcher Beziehung theilt man die Gläfer meiftens in Tafelglas und in Hohl gla s 
ein. Zwifchen beiden fteht das in neuefter Zeit fo vielfach verwendete maffive 
Gufsglas. Hat das Tafelglas den Zweck, einen luft- und wetterfeften Abfchlufs 
herzuftellen und gleichzeitig das Tageslicht ungefchwächt in die begrenzten Räume 
einzulaffen, fo dient das Hohlglas mehr den Zwecken der künftlichen Beleuchtung 
und das maffive Glas den rein conftructiven und decorativen Zwecken. Die Färbung 
kann dabei den verfchiedenften Zwecken entfprechend ganz aufserordentlich variiren 
und verleiht dem Glafe eine ganz ungewöhnliche Vielfeitigkeit. 

Die Qualität aller Gläfer hängt einerfeits von der chemifchen Zufammenfetzung 
derfelben, andererfeits von der Fabfikationsweife ab. Der Einflufs der chemifchen 
Zufammenfetzung betrifft in erfter Linie die Dauerhaftigkeit, die Durchfichtigkeit, 
die Färbung und das Gewicht der Gläfer; der Einflufs der Fabrikationsweife (ge. 
blafenes oder gegoffenes Glas) äufsert fich vorzüglich in Bezug auf die Feftigkeit 
und Elafticität, fo wie in Bezug auf Form und Dimenf!onen derfelben. 

Die Dauerhaftigkeit richtig zufammengefetzter Gläfer ift eine nahezu unbe­
grenzte. Sie äufsert fich durch völlige Unveränderlichkeit des Glanzes , der Durch· 
fichtigkeit und der Farbe, während unrichtig zufammengefetzte Gläfer mehr oder 
weniger rafch den Glanz der Oberfläche verlieren, fich befchlagen oder beftauben, 
allmählich irifirende Zerfetzungshäutchen zeigen oder unter dem Einfluffe des Sonnen­
lichtes ihre Farbe verändern und fchliefslich erblinden. 

Nach den Unterfuchungen R. Weber's (48) follen richtig zufammengefetzte und bewährte Gläfer 

für Architekturzwecke Kalk·Natrongläfer fein, wobei das Verhältnifs der Atome Kiefelfäure zu Kalk zu 

Alkalien annähernd 6 : 1 : 1 fein foll, jedoch mit der erlaubten Schwankung, dafs der Alkali· Gehalt gegen· 
über dem Kalkgehalt gröfser oder kleiner fein kann, wenn gleichzeitig der Gehalt an Kiefelfäure ent· 

U S) Ueber die chemifche Zufammenfetzung der Gläfer und die dadurch bedingte Widerftandsfahigkeit derfelben gegen 
atmofphärifche EinHülfe. Annalen deI Phyiik und Chemie, neue Folge, Bd. Vl, S. 43' und: Deutfche Töpfer- und Ziegl.-Ztg. 
1879, NT. 32. 
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fprechend zu- oder abnimmt, fo zwar dafs das Atomverhältnifs der Kiefelfäure zu dem Gefammtverhältnifs 
der Bafen flets annähernd gleich bleibt. Immer unterliegen kalireiche Gläfer leichter einer Veränderung, 

als natronreiche; fieigt jedoch der Alkali -Gehalt g egenüber dem Kalkgebalt auf 2 und darüber, ohne dafs 
gleichzei tig der KiefeWiuregehalt ent fprechend zunimmt, fo wird die Qualität fchon eine mangelhafte. 

Die Prüfung von Glasforten auf ihre Dauerhaftigkeit kann unter Umftänden 
fehr wichtig fein . Die einfachfte Probe, die aber allerdings nur fehr mangelhafte 
Gläfer als folehe kennzeichnet, befteht darin, dafs · man die gut gereinigten Glas­
proben längere Zeit entweder allein oder in Eifenvitriol eingebettet ftark erhitzt; 
fchlechte Gläfer werden dadurch rauh und erblinden. Sicherer ift die von R. Weber 
angegebene Salzfaure-Methode. 

Danach werden die Gläfer zuerft forgfältigfl mittels Alkohol gereinigt, fodann während 24 Stunden 
über eine mit einer Glasglocke überdeckte, flarke rauchende SalzHiure enthaltende Schale gelegt und 

alsdann behufs Verdunflung der condenfirten Säuretheilchen 24 Stunden in einem abgefchloß"enen Raum 
aufbewahrt . Mangelhafte Gläfer zeigen dann immer einen mehr oder weniger fiarken weifsen Befehlag, 

welcher {ich bei den mittelguten Sorten zu einem zarten Hauche abmindert , der bei bewährten Gläfern 

unmerklich wird. Um den Befchlag zu beobachten, ifl es fehr zweckmäfsig, das abgedunfiete Glas parallel 
mit einem F enfter zu halten und es dann unter einem Winkel von 30 bis 40 Grad im auffallenden Lichte 
zu beobachten . Dadurch laffen {ich die verfchieden flarken Befchläge leicht vergleichen und zutreffende 

Schlüffe auf die relative Dauerhaftigkeit der verfchiedenen Glasforten ziehen. 

Zur Farbenveränderung unter dem Einfluffe des Sonnenlichtes neigen befonders 
jene Gläfer, deren Grundmaffe urfprünglich durch Eifen grünlich gefärbt, durch 
Mangan farblos gemacht wurde. Das Sonnenlicht bewirkt nach längerer Zeit eine 
ins Purpurrothe fpielende Verfarbung, welche nach Pelouze durch Erhitzen wieder 
verfchwindet. Nach den langjährigen Beobachtungen Gaffields 14. 9) zeigen die ge­
wöhnlichen Gläfer meiftens Neigung zur Farbenveränderung , und zwar werden die 
auf der Schnittfläche erochtlichen Farbennuancen mit der Zeit intenfiver hervor­
tretend, fobald oe der Infolation ausgefetzt find. 

Die geblafenen Gläfer find ftets' auf der inneren glänzenderen Seite, welche 
defshalb die Glanzfeite heifst, widerftandsfähiger, als auf der rauheren Aufsenfeite. 
Geblafenes Tafelglas wird defshalb bei ' Glaferarbeiten mit der Glanzfeite ftets nach 
Aufsen gefetzt. Gefchliffene Gläfer neigen deutlich mehr zum Befchlagen, als un­
gefchliffene. 

Die Färbung der Gläfer und damit der verfchiedene Grad der Durchfichtigkeit 
wird durch Zufatz farbender Metalloxyde zur ungefarbten Glasmaffe entweder durch 
den ganzen Glaskörper oder durch Herflellung einer farbigen Schicht auf dem un­
gefärbten Glafe bewirkt. Das ungefärbte Glas unterfcheidet man nach der Reinheit 
deffelben als ordinäres hai ö g r ü n e s Glas, woraus ordinäre F enflerfcheiben und 
Hohlgläfer hergeftellt werden und wohin auch gegoffenes Rohtafelglas gehört. 
Feinere Sorten zu den gleichen Zwecken führen die Bezeichnung halb weifses 
Glas; fie bilden das hauptfachlichfte Material zu den gewöhnlichen Verglafungen 
und zeigen auf der Schnittfläche noch einen deutlichen Stich ins Grünliche oder 
Blaue. Die weifseften Sorten hiervon werden auch drei Viertel weifses Glas 
genannt. Zu feinen Fenftertafeln und guten Hohlgläfern wird das weifse Glas 
verwendet, welches auf der Schnittfläche einen nur ganz fehwach farbigen Stich 
zeigt und deffen feinfte Sorten zu gefchliffenen Gegenftänden verwendet werden. 
Befondere Sorten weifsen Glafes find das böhmifche So li n glas, ein weifses Kali-

149) L lacfion d e 14 IU711iere fllaire Jur le v~rre I Bo/loll. Bulk tbl de ta / ociete d'ellcouragellU?lt, Bd. Vill , 
Aug. 1881, S. 425. 
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glas, das Spiegelglas, ein feines Kali-Natronglas mit meift 1 bis 2 Pro cent Blei­
gehalt, das Kr y fta 11 glas, zu den feinften gefchliffenen Gcgenfl:änden, ein Bleiglas. 

Die i? der ganzen Maffe gefärbten Gläfer find entweder durchfichtig oder mehr 
oder weniger undurchlichtig. Die erfteren kommen für uns bei der Herfl:ellung von 
Glas-Mofaik in Betracht, und man will gegen 20000 verfchiedene Farben und deren 
Nuancen daraus hergeftellt haben. Die nur durchfcheinenden oder undurchlichtigen 
Gläfer, Emaillen, dienen befonders zu Beleuchtungszweckenj dazu gehört das Milch­
glas von rein weifsem Tone, das Beinglas und das Opal-Glas, mit röthlicher 
Opalifirung, und das Alabafter-Glas mit alabafl:erartigem, trübem Schimmer. 

Das einfeitig gefärbte Glas hat in neuefter Zeit in der Form vom Ueber­
fang- oder Kathedral-Glas eine aufserordentlich beliebte Anwendung gefunden, 
befonders in Verbindung mit Aetzung und Sandbläferei.Decorirung, und fcheint in 
der polychromen Behandlung der F enfter mit der Glasmalerei erfolgreich zu con­
curriren. Für die Dauerhaftigkeit bedenklich ift die bei Ueberfangglas häufige Er· 
feheinung , dafs die farbige Schicht in Folge ungleicher Zufammenziehung beim 
Kühlen Sprünge zeigt. 

Von der chemifchen Zufammenfetzung der Gläfer ift ferner noch das ver­
fchiedene Gewicht derfelben abhängig. 

Das fpecififche Gewicht des halb weifsen und gewöhnlichen weifsen Fenfl:er­
glafes fchwankt zwifchen 2,37 und 2,60, das des Spiegelglafes. zwifchen 2,44 und 2,56, 
das des Kryftallglafes zwifchen 2,8 und 3,2. Ein fpecififches Gewicht, welches 2,8 
überfteigt, deutet auf Blei- oder Barytgehalt hin. Das fchwerfl:e Glas ift Faraday' s 
Flintglas mit einem fpecififchen Gewichte von 5,H . 

Die Fabrikationsweife des Glafes ifl: von grofsem Einfluffe auf die Härte, 
Elafl:icität und Feftigkeit deffelben. Befonders wichtig ift dabei der Einflufs der 
Kühlung. 

Sorgfältig gekühlte Gläfer haben gröfsere Elafticität j zu langfarn gekühlte 
zeigen bei grofser Weichheit leicht Neigung zu Entglafung und werden dann uno 
durchfichtigj zu rafch gekühlte Gläfer find bei gröfserer Feftigkeit allzu fpröde . 
Richtig gekühlte Gläfer zerfetzen im Polarifationsapparate das Licht nicht, daher 
Bontemps den Polarifations-Apparat zur Prüfung auf gute Kühlung vorfchlug. Die 
Kühlung kann auch nach der Erfindung Alfred de la Bajlie's zur Herftellung von 
Hartglas (verre trempe) benutzt werden. Zu diefern Zwecke wird bis zur Erweichung 
erhitztes Glas plötzlich in einem 0.el-, Stearin- oder Metallbade auf mindeftens 
200 Grad abgekühlt und fo dann fehr langfam nach und nach erkalten gelaffen. 

Das Hartglas, welches fich . rafch für verfchiedene Zwecke, befonders zu Be­
leuchtungsgegenftänden, eingeführt hat, ift viel elaftifcher und härter, als gewöhn. 
lich gekühltes Glas. 

Auf die Elafticität und Feftigkeit des Glafes find auch von Einflufs die 
Form des betreffenden Glasftückes, die Dicke deffelben und der Umftand, ob dies 
Probeftück in feiner Gröfse durch den Fabrikationsprocefs direct hergefl:ellt oder 
aus einem gröfseren Stücke herausgefchnitten wurde. Ueber die Art der Ein­
wirkung der verfchiedenen Einflüffe auf die Elafticität und Feftigkeit des Glafes 
können ganz befl:immte Angaben auf Grundlage der feitherigen Verfuchsrefultate 
nicht gemacht werden·; als Anhalt können indefs die folgenden Zahlen dienen. 
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I Elafiicitäts- Zugfefiigkeit nach Druckfefiigkeit nach 

Coefficient Fairbairn f-Ur 
Glasforte Wertheim 

nach Wertheim und Fairbaiol I Würfel 1$0) und CllliVandier ChliVandier Cylinder 

Fenfierglas 
11 

791,7 176 ,3 - - -
Spiegelglas I, 701,s 140,0 - - -
Ungerärbtes bleifreies Kryfiallglas I 689,0 100,2 - - -
Weifses und farbiges Kryfiallglas I 547,7 66,~ - - -
Gekühltes Flintglas - - 161 bis 179 1940 923 
Grünes Glas . - - 203 2241 1421 
Crown-Glas - -- 179 2180 1531 

Tonnen pro 1 qcrn I Kilogramm pro 1 fl tlU 

Der Coefficient der Biegungsfefiigkeit beträgt nach Schwering 151) für ge­
blafenes Rohglas in Stärken von 3 bis 5 mm im Mittel 375 kg pro 1 qcm; für ge­
goffenes Rohglas nimmt derfelbe mit wachfender Stärke ab, fo dafs man für Glas­
fiärken 0 zwifchen 5 und 15 mm diefen Coefficienten mit 200 + 1,6 (15 - 0/ Kilogr. 
pro 1 qcm annehmen kann. Für Prefshartglas fetze man etwa 1000 kg pro 1 qcm. 

Die berühmten Spiegel- und Gufsglas-Manufacturen von St. Gobain geben den 
Bruchcoefficienten ihres gut gekühlten Glafes mit 250 kg pro 1 qcm an. . 

De la BaJlie 152) giebt an, dafs die Elafiicität des Hartglafes mehr als doppelt fo grofs ift, wie 

beim gewöhnlichen Glafe; einfaches Hartglas ifi etwa l,smal, anderthalbfaches aber 3,1 mal fo wider­
ftandsfähig, als gewöhnliches Glas von D oppeldicke. D ie Biegfamkeit, bei gewöhnlichem Glafe fehr 
klein, ift bei Hartglas fehr hoch; polirte gehärtete Glasplatten von Ö bis 13 mm Dicke waren 3,67 mal fo 
f~fi, als gewöhnliches Glas von gleicher Dicke; rohe gehärtete Glasplatten hingegen 5,33 mal fo wider­
ftandsfähig, als gewöhnliches Rohglas. In Bezug auf Stofsfefiigkeit hat flch ergeben, dafs gewöhnliches Glas 
von 6 mrn Stärke heim Auffallen eines 100-Gramm-Gewichtes mit 80 cm F allhöhe zerfpringt , H artglas von 
nur 3 mm Dicke bei gleichem F allgewicht eine Fallhöhe von 5,75 m bedarf. Nach Bauer foll richtig her­
gefielltes Hartglas feIMt mit dem Diamanten lich nicht mehr zerfchneiden laffen. 

Beim Tafelglas unterfcheidet man bekanntlich geblafenes und gegoffenes. 
Das geblafene Tafelglas wird nun nach zwei wefentlich verfchiedenen Methoden 
hergefiellt, und zwar als fog. Walzenglas und als Mondglas. . 

Das Walzenglas, wie man es auf dem Continent ausfchliefslich herftellt, wird 
durch Auffprengen einer cilinderfärmig geblafenen Walze aUf dem Strecktifche her­
gefiellt und kann ganz anfehnliche Gröfse haben. Es giebt Tafeln aus Walzen glas 
im Handel, welche bis 1,6 5 m Höhe bei 1,02 m Breite haben und bis 15kg wiegen. 
Ausnahmsweife hat man W alzenglas von 3,05 m Höhe bei 1,16 m Breite = 3,5 qm 

hergefielltj gewöhnliche Walzen haben durchfchnittlich ein Gewicht von 4 kg und 
je nach ihrer Dicke verfchiedene Dimenfionen. 

Der Dicke nach werden verfchiedene Abfiufungen gefertigt , und man unterfcheidet bei Walzenglas : 

dünn oder 7/8 fiark, ungefähr 1 ,s mrn dick; 1 qm davon wiegt ca. 3,. kg; 

ordinär oder 4/4 ftark (auch einfaches Glas genannt) , ungefähr 2 mm dick; 1 qm davon wiegt ca. 4,9 kg ; 

5/4 fiark, ungefähr 2", mm dick; 1 qm davon wiegt ca. 6,0 kg; 

1 '/. oder 0;4 ftark (auch anderthalbfaches Glas genannt) , ungefähr 3 mm dick; 1 qm davon wiegt ca. 7 ,2 kg; 

doppelt oder 8/4 ftark (auch Doppelglas genannt) , ungefähr 3,s mm dick; 1 qm davon wiegt ca. 8,4 kg. 

150) Aus gröfseren Stücken herausgefchnitten, daher [chlecht gekühlt. 
151) Ueber die Biegungs.Feftigkeit des GlaCes mit Rücklicht auf die Conftruction ';on Glasbedachungen. Zeitfchr. d . 

rch.- u . Ing.~Ver . zu H annover 1880, S. 6c} . 
15'2) Comjtes re"dus 1881 ) S. 194. 
153) Sur ln rlfiflnllu a la Jlexioll du vcrre trem;;. COIJples rendlls, Bd. 92, S. 194 · 
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Die ltärkeren Nummern des halbdoppelten und doppelten Glafes dienen auch als Spiegelfcheiben und 

werden dann gef~hli ffen . Diefes geblafene deutfche Spiegelglas kommt in zwei Hauptformen im Handel 

vor : als J udenmafsgläfe r , und zwar einfach Judenmafs: 268 mm lang, 216 mm breit, und doppelt 
Judenmafs: 432 mm lang, 268mm breit ; fodann als Zollgläfer von fehr wechfelnden, nach Zollen 

bemeffenen Dimenfionen. 
Dem Formate nach, d. h. dem Verhältni1Te der H öhe I, zur Breite b unterfcheidet man bei den 

Walzengläfern : 

Quadrate oder Butte 1, = 0, 

b 
Gevierte oder Quadrate h = b + 4- 6 ' 

Ordinäre 

Hohe 

Bezeichnung: 0 

o 

Steigt die Höhe gegenüber der Breite noch mehr , fo nennt man fle lange ; diefes F ormat kommt 

jedoch feIten vor. 
Die Quadrate und ordinären Formate werden meilt von deutfchen GlasQ,ütten mit Ausnahme der 

rheinifchen hergeltelIt, weil die deutfchen Glasbläfer die Walzen mit gröfserem Durchme1Ter, dafür aber 
kürzer zu blafen pflegen und als Höhe der Tafeln den· Umfang der Walze nehmen. Solches Glas hat falt 

kreisrunde Blafen an fehlerhaften Stellen. 
Die rheinifch-belgifchen Glashütten erblafen meHl: die längeren Formate und nehmen als Höhe die 

Höhe der Walze; fehlerhafte Stellen zeigen langelliptifche Blafen. 
Die Abmeffungen der Tafeln werden bei Berechnung nach Bunden nicht im Flächenmafs, fond ern 

im Additionsmafs , d. h. Höhe plus Breite als Mafszahl angegeben. 

In England ift vielfach, befonders wegen feines brillanten Glanzes bei grofser 
Dünnheit und Biegfamkeit, das Mon d gl a s als Tafelglas noch beliebt. Diefes giebt, 
da es eine runde Scheibe mit dem Pfeifenanfatz als Buckel in der Mitte (Ochfen­
auge) darftellt, welche meift nur ca. 1,5 m Durchmeffer hat, bedeutend geringere 
Dimenfionen; man erkennt es aufser an dem erhöhten Glanze auch an nach den 
centralen Stellen zu wachfender Dicke und an felten fehlenden concentrifchen ring­
förmigen Streifen, welche von ·der Art der Herftellung herrühren. 

Die Stärke des Mondglafes ilt gewöhnlich 1,1 rnrn; 1 qm hiervon wiegt dann 3,66 kg; extraltarkes von 
2,1 mm Dicke wiegt 5,5 kg pro 1 qm. Die Dimenfionen, in denen Mondglas geliefert wird, find gewöhnlich 

860 rum Höhe bei 460rnrn Breite für hohes Format und 790mm Höhe bei 530 mrn Breite für ordinäres Format. 

Das gegoffene Tafelglas ift das Hauptmaterial der modernen Glasbauten, 
als Tafelglas fowohl, wie als Spiegel. Die hervorragendften Leiftungen diefer Art 
liefert die Begründerin der Gufsglas-Induftrie, die berühmte Socide anonyme de 
manufactures des glaces de St. Gobain, Chauny et Cirey, welche auch in Stolberg 
und bei Mannheim Zweigfabriken befitzt. 

Das gegoffene Tafelglas wird unterfchieden in Roh gl a sund polirtes oder 
S pie gel gl a s. Gröfsere Flächendimenfionen und bedeutendere Stärken find hier 
ganz aufserordentlich viel leichter möglich, als beim geblafenen Glafe. 

So hatte St. Gobain 1878 in Paris eine polirte Platte von 6d5 m Höhe, 4,11 m Breite und 11 mm Stärke 
ausgeftellt, welche daher eine Flächenausdehnung von 26,; qm hatte und 735 kg wog . Schaufenltergläfer 

von 16 qm Gröfse find heute nichts Aufsergewöhnliches mehr. 
E ben fo variirt die Dicke beliebig. So liefert das Stolberger Etabli1Tement z. B. für Aquarien und 

Irrenhausfenlter T afeln von 14 und 20 mm Dicke 1 während zur Beleuchtung unterirdifcher R äume unter 

Hofräumen ql1adratifch deffinirte Platten von 33 mm mittlere Stärke und 270 mm Seitenlänge, die pro l qm 
77 kg wiegen, fehr häufig benutzt werden. Zur Erleuchtung von Räumen unter lebhaft von Fuhrwerken 

befahrenen Pa1Tagen dienen auch noch Pflafterwürfel aus Rohglas von 165 mm Stärke bei 150 mm Seiten­
länge ; ein folcher Würfel wiegt 9 kg. 

Rohglasplatten (dalles brutes) nennt St. Gobai" jene ungefchliffenen Platten 1 die mehr als 14 mm 

Dicke haben. Diefe befonders zur Erleuchtung unterirdifcher Räume benutzten Platten werden in folgenden 
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couranten Dimenlionen geliefert; 2 m X 0,8 , m = 1 ,62 qm , Stärke 15 bis 16 mm, Gewicht 65 kg; ferner 
bei gleicher Q uadrattläche 

in Stärken von 20 bis 21 mrn und einem Gewichte \ron 82 kg 

25 105 » 

31 125 » 

» 37 bis 38 » 150 » 

Die wichtigflen Sorten gegoffenen Glafes lind die Rohgläfer für Oberlichter, 
welche durch parallele oder rautenförmig angeordnete Riefen und durch natürliche 
Unebenheiten das einfallende Licht brechen und daher ein angenehmes, ruhiges Licht 
geben. Ihre Dicke beträgt gewöhnlich zwifchen 4 und 6 mm, und 1 qm wiegt ca. 12,5 kg . 

Mit grofsem V ortheil werden auch die Dachziegel aus Gufsglas verwendet. 
Von diefen kommen alle Formen der gewöhnlichen und Falzziegel vor und bieten 
den V ortheil , an jeder beliebigen Stelle des Daches Beleuchtung hervorrufen zu 
können, ohne conftructiven Eingriff in das Dach. Die gläfernen Dachfalzziegel 
wiegen gegenüber .den Thon-Dachfalzziegeln 2,50 kg gegen 3 kg, und man rechnet 
von den gebräuchlichen Sorten 13 Stück auf 1 qm. 

Die fiärker geriefelten Platten belitzen nach Sckwering eine gröfsere Fefiigkeit , als Platten ohne 

Riefelung von gleicher Dicke; das Rautenmnfier, wovon gewöhnlich zwei Mufier gemacht werden, deren 
Linien 10 und 100 mm Entfernung haben, foll hingegen nach praktifchen Erfahrungen der Glashütten auf 

die Fefiigkeit ungünfiig wirken. Die dünneren Rohglasforten haben häufig Arbeits-, bezw. Kühlungsfehler, 
welche ihre Fefiigkeit in fchädlicher W eife beeintluffen und von der Anwendung foleher abhäIten follen. 
Es fmd dies Haarriffe , unregelmäfsige Sprünge an der Oberfläche, welche lich in Folge von Stöfsen, z. B. 

unter leichten H ammerfchlägen, rafch vergröfsern und Springen der Platten herbeiführen können. Die 
Rohglasforten für Oberlichter lind zu den gewöhnlichen Preifen pro 1 qm bei einer Stärke von 4 bis 6 mrn 

bis zu Gröfsen vou l" qrn, d . h. von 81 X 210cm zu haben; die L äuge darf jedenfalls nicht 250 cm und 
die Breite nicht 81 cm überfchreiten , wenn nicht ein erhöhter Einheitspreis eintreten foll, weil bei dünnen 
Platten, die aufrecht lehnend gekühlt werden, das Windfchiefwerden oder Verziehen defio leichter eintritt , 

fobald eine gewirre Maximalgrenze überfchritlen wird. 

Gebogene Platten werden meift aus extraftarkem geblafenen Glafe auf einer 
entfprechenden Unterlage geftreckt, laffen fich aber auch aus polirtem oder dünnem 
Rohglafe herflellen, finden jedoch ihres hohen Preifes halber feiten er Anwendung 
für Erkerfenfter, Windfange, Treibhäufer etc. Geblafenes Glas, weIches auf einem 
eigens dazu geformten Streckti{che mit wellenförmigen Unebenheiten verfehen wird, 
heifst Schuppen- oder cannelirtes Glas und vertritt das geriefelte Rohglas. 

Da geblafenes Glas im Durchfchnitt höhere Feftigkeit belitzt, als gegoffenes 
von gleicher Stärke, fo wird es, fo weit feine geringeren Dimenfionen es zulaffen 
(ftärkere Dachgläfer von 4 1{2 bis 5 mm Dicke find nur in Dimenfionen von 
100 X 64cm oder 96 X 68 cm zu haben), auch vielfach verwendet, während das 
Hartglas, und zwar fpeciell das Siemens'fehe Prefshartglas, deffen Feftigkeit aller­
dings -beträchtlich gröfser ift, einerfeits der geringen Dimenfionen von 300 bis 
400 X 500 mm, andererfeits des hohen Preifes halber feltener Anwendung findet. Bei 
letzterem karn bisher auch der Uebeifland hindernd hinzu, dafs fcheinbar tadellofe 
Platten manchmal plötzlich ohne äufserlich wahrnehmbare Urfache fpringen; die 
Siemens'fche Fabrik läfft defshalb jede einzelne Platte vorher auf ihre Feftigkeit 
prüfen, bevor fie als brauchbar verkauft wird. Neueftens machte S iemens gelungene 
Verfuche mit Eifenbahnfchwellen und Brücken aus Prefshartglas. 

Die Decorationsweifen der Tafelgläfer bezwecken entweder matte farblofe 
Mufler auf farblofem Grunde oder durchfichtige auf mattem Grunde, farblofe auf 
farbigem, fo wie farbige auf farblofem oder gefarbtem Grunde. 
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Man hat h ierzu das Einbrennen, Graviren, Schleifen, Aetzen und Sandblafen 
in A nwendung gebracht, und je nach der beabfichtigten W irkung wird noch heute 
jedes diefer Verfahren angewendet. 

Das Ein b ren ne n ift nichts, als die HerfteIlung einer durchbrochenen andersfärbigen oder undurch­

flchtigen Glasfchicht auf dem Grundglafe , wie bei der H erftellung des Mo u f fe li n - GI a fes , oder als 
Subftrat der eigentlichen Glasmalerei dienend. Das G r a vi r en wird entweder mittels Diamant oder, 

wie neueftens eingeführt, mittels elektrifch glühendem Platindraht durchgeführt und erzielt die feinfien 
Contouren. Das S chI e i fe n mittels Schmirgel - Schleifmftrumenten oder Sandfteinen ift ebenfalls für 
Flächen-Decorirung entweder mit oder ohne Poliren vielfach in Anwendung. Das Schleifen und Poliren 

findet feine Hauptanwendung bei der HerfteIlung von Spiegelgläfern und Kryftallgläfern. 

Das A e t zen gefchieht mittels Flufsfäure; die Zeichnung wird hierbei dadurch hergeftellt , dafs 
durch Harze orler Fette derjenige T heil der Tafel vor dem Angriff der Flufsfäure gefchützt wird, welcher 
glänzend bleiben foll , und dafs man die übrigen Stellen mit einem Brei von Flufsfpathmehl und Schwefel· 

raure oder mit flüfliger Flufsfäure, oder mit Fluorammon matt ätzt. 
Das San d bl a fe n oder Mattfchleifen mittels Sandftrahl hat feit feiner Erfindung durch 7 ilgltmo/lll 

weitaus den erften Rang als Decorations-Verfahren lich errungen und geftattet mit geringem Zeit- und 
K oftenaufwande die H erftellung verfchieden tiefer Mattirung . Befonders modern ift Aetzen und Sandblafen 
von Ueberfangglas geworden, wodurch farb ige Zeichnung auf farblofem Grunde oder umgekehrt hergefiellt 

wird. Auch durch wiederholte Aetzung oder Sandbläferei werden wirkungsvolle Zeichnungen Matt in Matt 
(Crijaille) erzeugt. 

D as H o h I g l a s, fo weit es für Architekturzwecke in Betracht kommt , dient 
hauptfächlich zu Beleuchtungszwecken; es ift namentlich feit Einführung der Gas­
beleuchtung in die Wohnräume ein nicht unwichtiges Material der inneren Aus· 
ftattung geworden. Die F ormen, in denen Hohlglas hierzu verwendet wird, find , 
dem Zwecke der Abhaltung von Luftzug und der Zerftreuung des Lichtes ent­
fprechend, fphäroidifch mit oben und unten abgefchnittenen Polen. 

Es kommen fpec iell davon vor : Kugeln mit glatt abgefchliffenen Oeffnungen unten und oben, oder 
mit kurzen wulftigen H alsanfätzen, wovon der untere einen kleineren D urchmelfer belitzt als der obere; 

auch aus zwei Hal bkugeln zufammengefetzte Kugeln , wovon die obere in einer kleinen Randerweiterung 
des oberen Umfanges der unteren Kugel fitzt und lich daher behufs Reinigung leicht abnehmen lälTt, kommen 

vor. Sodann folgen aufserordentIich mannigfaltige Formen von fog. Gasfchalen, von der flachfphäroidifchen 
halbgefchloffenen F orm mit eingezogenem Fufse an bis zur flach tellerförmigen Schale mit ebenem oder aus­
gefchnittenem Rande. Für F lur- und Gartenbeleuchtung werden vielfach Ampeln in verkehrt eiförmiger 

. Gefialt oder in Urnen- und Amphoren-Form verwendet. Seltener finde t man noch die Tulpenform bei 
Gasbeleuchtung angewendet. Dazu kommen noch die verfch iedenften Formen von Lampenfchirmen aus 

Milchglas und die Schutzglocken über den Gasbrennern . Die Decorationen diefer Hohlgläfer für Beleuch­
tungszwecke bewegen flch meift in zierlichem geometrifchem oder in lebensvollem R anken-Ornament, in 
Aetzmanier ausgeführt. 

Das maffive Glas wurde zwar in Form von Pflafterwürfeln etc. fchon erwähnt ; 
hier handelt es fich jedoch anhangsweife noch um die Erwähnung deffelben als 
Decorationsmaterial. Am brillanteften wirkt das farblofe in Facetten gefchliffene 
Kryftallglas, wie es in neuefter Zeit wieder vielfach für Saalkronleuchter angewendet 
wird. Milchglas und Farbglas werden geprefft und gefchliffen auch zu eleganten 
Thürdrückern , Klingelzuggriffen , Oliven etc. verwendet ; ja in der Glasmalerei be­
ginnt man farbiges Glas in halb erhabenen, plaftifchen Formen zu verwenden, ob 
mit Berechtigung oder nicht, fei hier unerörtert gelaffen ; effectvoll in höchftem 
Grade bleibt diefe Manier jedenfalls und kann als eine Ausbildung der altdeutfchen 
Butzenglas-Fenfter betrachtet werden. 

Die höchfte Stufe ki.jnftlerifcher Verwendung findet das farbige Maffivglas in 
der Glas-Mofaik. Diefe von den Alten fchon hoch ausgebildete und neuerdings 
wieder in Aufnahme gekommene Technik beruht auf der Nachbildung des Cartons 
mittels verfchiedenfarbiger prismatifcher Glasftifte od er -Würfel , welche auf den 
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Carton aufgelegt und zuletzt mittels einer Pafte oben verkittet werden. Salviati 
in Murano fetzt die Paften mittels Klebftoff auf den Carton, fo dafs die nach 
letzterem zugekehrte Seite die Anfichtsfläche bildet ; der Carton wird fpäter durch 
Aufweichen mit Waffer losgelöst. 

Der Vorzug des Glas-Mofaiks vor dem Marmor-Mofaik ift namentlich in der 
gröfseren Haltbarkeit im Freien und, falls dies erwünfcht ift, in dem gröfseren 
Glanz und in der erhöhten Leuchtkraft und Mannigfaltigkeit der Farben zu fuchen. 
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